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noch einmal den schon lange an-
dauernden „Chemnitzer Eisenbahn-
krieg“. Erst 1903/1908 erhielt die 
Sächsische Maschinenfabrik Gleis-
anschluss – von der Industriebahn 
aus Richtung Altendorf her.

Größte Zwischenstation im Chem-
nitztal war der Bahnhof Markers-
dorf-Taura. Für dessen Fläche ver-
legte man eigens den Röllingshainer 
Bach und die staatliche Chaussee 
Mittweida – Limbach. Die erste 
Eisenbeton-Rahmenbrücke Sach-
sens wurde für letztere als Prototyp 
der Sächsischen Staatseisenbahnen 
durch den Leipziger Unternehmer 
Max Pommer, gebürtiger Chemnit-
zer, über die Gleise errichtet. Die 
verwendete Hennebique-Bauweise 
bewährte sich selbst noch unter 
den Lasten der schweren Lkw der 
heutigen Zeit, wurde aber trotz Pro-
testen der Fachwelt im Jahr 2010 
abgerissen. Die seinerzeit spektaku-
läre Straßenführung in Omegaform 
brachte dem Bauwerk von Anfang 
an den volkstümlichen Namen 
„Bahnnase“ ein. 

Neben Empfangsgebäude, Gü-
terverwaltung und zwei Wirt-
schaftsgebäuden errichtete man in 
Markersdorf-Taura auch eine Was-
serstation und einen zugehörigen 
Wasserkran für das Kesselspei-
sewasser der Dampflokomotiven. 
Nachdem man die Hochwasser-
katastrophe von 1897 zum Anlass 
nahm, die ursprünglichen Pläne für 
die Strecke noch einmal zu über-

arbeiten und die Trassenführung 
höher legte, mehr Kunst- und In-
genieurbauten plante und auch die 
Ausstattung der Stationen nicht 
unbedingt sparsam war, verteuerte 
sich der Bahnbau um mehr als fünf-
zig Prozent. Der Skandal im Land-
tag führte zu einer Ministercrisis im 
Königreich Sachsen, in deren Folge 
Finanzminister Werner von Watz-
dorf zurück trat.

Das Güteraufkommen im Chemnitz-
tal wuchs in der ersten Hälfte des 
zwanzigsten Jahrhunderts derart 
an, dass das Empfangsgebäude in 
Markersdorf-Taura 1937 umgebaut 
wurde. Die beiden Warteräume der 
zweiten und dritten Klasse gestal-
tete man zu dringend benötigten 
Diensträumen und den einstigen 
Dienstraum zum einzigen Warte-
raum. Vorangegangen war auch 
die Um- und Aufrüstung der Siche-
rungstechnik im Stellwerk auf die 
seit 1915 vorgeschriebene Bauart 
Einheit. Die Hochbauten ergänzte 
seit den 1920er Jahren ein Getrei-
delager des Spar-, Credit- und Be-
zugsverein Taura e. V. am Gleis 7.
Abschließend errichtete die Bahn-
meisterei in der Zeit der DDR ge-
genüber ihres Wirtschaftsgebäudes 
einen einständigen Schuppen am 
Gleis 6 für ihren Schwerkleinwagen 
zur Gleisunterhaltung. Mitte der 
1980er Jahre waren das Bahnmei-
stereigebäude und der Wasserkran  
so baufällig geworden, dass sie ab-
getragen wurden. 

Mit sechs Gebäuden, vier Kilome-
tern Gleisanlage, zwei Flussbrü-
cken und einer kleineren Anzahl 
von Fahrzeugen betreut der Verein 
Eisenbahnfreunde Chemnitztal ein 
Stück durchaus kurioser Eisenbahn-
historie. Auch alle anderen Bahn-
gebäude entlang der Strecke sind 
inzwischen in privater Hand; einige 
davon gehören Vereinsmitgliedern.
Ein inzwischen recht umfangreicher 
Sammlungsbestand enthält unter 
anderem originale Flurkarten, Quer-

profile und auch die Speisekarte der 
Festveranstaltung zur Eröffnung 
vom 30. Juni 1902. Baupläne zu 
Hochbauten und Brücken, Fahrpla-
nunterlagen und mannigfaltiges 
Bildmaterial sind weitere Samm-
lungsschwerpunkte. Schließlich 
finden sich Unterlagen, Bilddoku-
mente und einige Exponate zu den 
einstigen Anschließern der Strecke, 
zu deren bekanntesten sicher das 
Fettchemiewerk in Mohsdorf zählt. 

Der Museumsbahnhof wird ohne 
institutionelle Förderung betrieben 
und die Erhaltung und Nutzbarma-
chung der Hochbauten sowie die 
Absicherung des Fahrbetriebes ha-
ben zunächst hohe Priorität, sodass 
die Sammlung einer Erschließung 
und fachlichen Aufarbeitung harrt.
Mit der Fertigstellung des Chem-
nitztalradweges zwischen Chemnitz 
und Markersdorf auf der ehema-
ligen Bahntrasse ergibt sich gerade 
für die Bewohner des sächsischen 
Manchesters die Möglichkeit, In-
dustriehistorie mit dem Fahrrad im 
Grünen zu erkunden. 

Die Aufarbeitung der Industrie-
kultur des Chemnitztals und ihre 
Publikation in geeigneter Form am 
Radweg ist ein weiteres neues Auf-
gabengebiet für den Verein. Zu den 
Fahrbetriebstagen und Veranstal-
tungen kann man sich von den Fort-
schritten überzeugen und mit dem 
Kauf einer Fahrkarte auch selbst 
einen kleinen Teil beitragen.

Eisenbahnfreunde Chemnitztal e. V.
Museumsbahnhof Markersdorf-
Taura
Hauptstraße 100
09236 Claußnitz
Telefon: 037202 539746
verein@chemnitztalbahn.de
www.chemnitztalbahn.de

Öffnungszeiten/Fahrbetrieb
Ostern bis Reformationstag
sonntags, 13 bis 18 Uhr

Fahrbetrieb auf der Strecke im Chemnitztal
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Der Weg zum heutigen Industrie-
museum Chemnitz war jedoch sehr 
langwierig und nicht immer gerad-
linig. Ausgehend von den Bemü-
hungen des Fördervereins Industrie-
museum Chemnitz e. V. beschloss 
das Stadtparlament von Chemnitz 
am 28. August 1991 die Gründung 
eines Industriemuseums. Dieses 
Datum gilt als Geburtsstunde des 

Chemnitzer Industriemuseums im 
modernen Sinne, obgleich erste 
Überlegungen bis in das Jahr 1827 
zurück reichen. 

Den Visionen und dem konstanten 
Engagement und letztlich der Be-
harrlichkeit der Chemnitzer Unter-
nehmer, Politiker und Bürger ist es 
zu verdanken, dass diese Idee eines 
Industriemuseums nicht in Verges-
senheit geraten ist und letztendlich 
auch umgesetzt werden konnte. In 
der Pionierzeit begann ein eifriges, 
ja wildes Sammeln, verbunden mit 
ambitionierten Plänen eines Auf-
baustabs, der ausgesprochen prekär 
in den ersten Jahren ausschließlich 
aus ABM-Kräften bestand. 

Erfolge wie die erste Ausstellung 
„Chemnitzer Industrie – Tradition 
und Wandel" am Standort Annaber-
ger Straße, mit Eröffnung im März 
1992, wechselten sich ab mit Rück-
schlägen und Zukunftsängsten.

Und gerade die genannten Personen 
haben sich immer wieder hinter das 
Museum gestellt und seinen Be-
stand nicht nur gesichert, sondern 
auch ausgebaut. Die politischen 
Vertreter der Stadt Chemnitz und 
des Freistaates Sachsen mit seinem 

Landtag haben dafür die Rahmen-
bedingungen geschaffen. 
Unter der Ägide von Dr. Jörg Feld-
kamp als Museumsdirektor hat sich 
das Museum zu einer international 
anerkannten musealen Institution 
entwickelt, dies fand auch seinen 
Ausdruck in der Verleihung des eu-
ropäischen Museumspreises „Euro-
pean Museum of the Year Award, 
Special Commendation" im Jahre 
2005 für die Dauerausstellung „Au-
genblicke zwischen Gestern und 
Morgen", die 2003 am Standort 
Zwickauer Straße eröffnet wur-
de. Aber es sind die Hände und die 
Köpfe Vieler, die am Aufbau und an 
der Reputation des Hauses mitgear-
beitet haben.

Um im korrekten Sprachgebrauch zu 
bleiben, sind es viele Zahnräder, die 
ineinander greifen. Ein wesentlicher 
Aspekt ist sicherlich die Leiden-
schaft seiner Förderer, Gestalter und 
Mitarbeiter zur Technik und ihr sehr 
persönlicher Bezug zu ihrem Indus-
triemuseum, die dafür Sorge getra-
gen haben, dass die Einrichtung zu 
dem Museum geworden ist, das es 
heute ist – das museale Flaggschiff 
im Bereich der Industriekultur in 
Sachsen. 

Eine der wichtigsten Gründungen 
im Museumsbereich in Ostdeutsch-
land ist der Zweckverband Säch-
sisches Industriemuseum – 1998 
gegründet, mit dauerhafter ideeller 
und finanzieller Unterstützung und 
viel Engagement des Freistaates. 

Er vereinigt heute vier Standorte in 
Industriedenkmalen mit der Zentra-
le im Industriemuseum Chemnitz, 
das als Leitmuseum fungiert und die 
sächsische Industriegeschichte in 
ihrer Vielfalt im Blick hat. Im Leit-
bild wird die Auseinandersetzung 
mit der gegenwärtigen Situation als 
zentrale Aufgabe genannt, ebenso 
die Förderung von Bewusstsein und 
Identität.

Beschlussantrag zur Gründung des Industrie-

museums Chemnitz.

Blick in die erste Dauerausstellung an der Annaberger Straße.
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Aber was hat dieses Museum 
so erfolgreich gemacht? 

Es hat die besonderen historischen 
Voraussetzungen, die eine solche 
Gründung nicht nur rechtfertigen 
und sondern geradezu unumgäng-
lich machten. Lange Zeit war Sach-
sen eine der führenden Wirtschafts-
regionen Deutschlands, Leipzig der 
führende Messestandort und der 
Raum Chemnitz ein weltweit be-
kannter Industriestandort. 

Mit Stolz bezeichnen die Sachsen 
das 19. und beginnende 20. Jahr-
hundert als das sächsische goldene 
Zeitalter. Der sächsische Ruf als In-
dustriestandort, als Land der Inge-
nieure sowie als Land der Erfinder 
geht auf diese Zeit zurück. Heute 
knüpft Sachsen wieder an diese Zeit 
an.
Zudem hat das Industriemuseum 
Chemnitz einen klaren Auftrag. Der 
Verband verantwortet das Sammeln 
und Bewahren von industriellen 
Kulturgütern, die Erhaltung und 
Nutzung bedeutender Industrie-
denkmale sowie die Erforschung 
und Vermittlung wichtiger Bereiche 
der sächsischen Industrie-, Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte. So-
wohl Geschichte und Tradition, als 
auch Gegenwart und Zukunft des 
Freistaates bilden sich hier ab. 

Des Weiteren besetzt das Industrie-
museum Themen, die von öffent-
lichem Interesse sind. 

Dies spiegelt sich in der Tatsache, 
dass bis heute rund 900.000 Chem-
nitzerinnen und Chemnitzer sowie 
überregionale Gäste das Haus be-
sucht und das Industriemuseum zu 
einer der besucherstärksten Einrich-
tung in Chemnitz und Umgebung 
gemacht haben.

Und schließlich hat das Industrie-
museum Visionen für die Zukunft. 
Sein überregionaler Stellenwert 
wird im Besonderen durch dieje-
nigen seiner Aktivitäten bestimmt, 
die dynamische, sich weiterentwi-
ckelnde und sich verbreitende Pro-
zesse in Gang setzen. Das bedeutet, 
dass die eigenen Konzepte stets auf 
ihre Relevanz hin überprüft werden 
müssen. Die Ausstellungen erzählen 
ja nicht nur die Geschichte der Stadt 
und des Freistaates, sondern auch 
die ihrer Menschen. Dabei ist das 
wesentliche Kapital des Industrie-
museums die emotionale Bindung 
der Menschen an das Haus und es 
ist die Tatsache, dass die sächsische 
Industriegeschichte, die wir in un-
serer Dauerausstellung und in den 
zahlreichen Sonderausstellungen 
zeigen, einen stark identitätsstif-
tenden Charakter besitzt.

Industriekultur ist ein sehr breit 
zu interpretierender Begriff, der in 
jüngster Zeit wieder viel an Aktua-
lität gewonnen hat. Das liegt zum 
einen sicher an der Faszination der 
Objekte, die in großer Zahl im In-
dustriemuseum, nicht zuletzt durch 
die tatkräftige Unterstützung des 
Fördervereins, in ihrer Funktion ge-
zeigt werden können. Zum anderen 
sind diese Objekte sichtbare Zeichen 
eines Arbeitsumfeldes, das die Men-
schen lange Zeit geprägt hat. Sie 
lassen vor dem Auge des Betrach-
ters vergangene Zeiten entstehen, 
deren materialisierte Zeitzeugen sie 
sind.

Sie bieten dem Besucher Möglich-
keiten der individuellen oder auch 
gemeinschaftlichen Erinnerung und 
damit der kulturellen Verortung und 
Identifikation. Der Rückblick auf den 
Beginn der Industrialisierung und 
auf das goldene sächsische Zeital-
ter, den Prozess des Wandels und 
der Umstrukturierung in der Nach-
kriegszeit und nach der politischen 
Wende sind Aspekte, denen wir uns 
unserem Auftrag gemäß widmen.
Industriekultur ist jedoch kein ab-
geschlossener Prozess, sondern ein 
sächsisches Industriemuseum muss 
die Veränderungen in der indus-
triellen Entwicklung und auch die 
Veränderungen der Arbeitswelt und 
ihre Auswirkungen auf die Men-
schen reflektieren. Es muss aktuelle 
Entwicklungen im Auge behalten, 
sein Ohr am Puls der Zeit haben. 
Gemeinsam mit unserem Förder-
verein nehmen wir die zukünftigen 
Herausforderungen gerne an. 

Blick in die 2003 eröffnete Dauerausstellung.

Museumskurier_Dez16.indd   14 29.11.2016   13:44:25








































